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Dieser Input richtet sich an ein breites Spektrum von Praktiker:innen, das heißt an Organisa-
tionen und Personen, die mit Fragen des deutsch-chinesischen Austauschs in den Bereichen 
Kultur, Wissenschaft, Städte- oder Schulpartnerschaften befasst sind. Die Praxisempfehlun-
gen richten sich unter anderem an Kulturmittler:innen und Kulturschaffende, Wissenschaft-
ler:innen, Politiker:innen und Verwaltungen auf der Bundes-, Länder- und kommunalen 
Ebene sowie auf Fachkräfte, die in Bildungseinrichtungen oder zivilgesellschaftlichen Organi-
sationen tätig sind, aber auch an jene, die sich allgemein für Fragen des deutsch-chinesischen 
Austauschs interessieren. Überdies werden Perspektiven für einen konstruktiven Austausch 
mit chinesischen Einrichtungen aufgezeigt und konkrete Handlungsempfehlungen gegeben. 
 
Ausgehend von den aktuellen Rahmenbedingungen für den deutsch-chinesischen kulturellen 
und wissenschaftlichen Austausch skizziert der Autor Herausforderungen, vor denen Akteure 
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stehen. Überdies sollen Perspektiven für einen konstruktiven Austausch mit chinesischen Ein-
richtungen aufgezeigt, und Handlungsempfehlungen gegeben werden. Weiterführende Lite-
ratur sowie Hinweise auf Kompetenzorganisationen im Hinblick auf deutsch-chinesische Ko-
operationsbeziehungen komplettieren diesen Input. 

1. Veränderung der Rahmenbedingungen: das große Bild 

Für den deutsch-chinesischen Austausch sind die politisch-gesellschaftlichen Rahmenbedin-
gungen in China einerseits sowie in Deutschland und der Europäischen Union (EU) anderer-
seits von entscheidender Bedeutung, daher bildet eine kurze Bewertung dieser Bedingungen 
den Anfang dieses Inputs. 
 
In den vergangenen Jahren hat sich in der EU, aber auch in Deutschland der Blick auf China 
verändert. Einerseits waren dafür geostrategische Entwicklungen verantwortlich, die sich un-
ter anderem am zunehmenden Konflikt zwischen China und den USA unter Donald Trump 
entzündeten (Handelskrieg) und sich unter Präsident Joe Biden (technologische Eindäm-
mung Chinas) noch verschärften. Wie der US-amerikanische Politikwissenschaftler John 
Mearsheimer (2014: 360-411), einer der renommiertesten US-Experten für internationale Be-
ziehungen, bereits vor Jahren schrieb, bestünde der Grundkonflikt darin, dass die USA allei-
nige Supermacht bleiben wollten und gewillt seien, die bestehende Weltordnung, die ihnen 
nutze, aufrechtzuerhalten. China werde sich aber vom Aufstieg zur Welt- und führenden 
Technologiemacht nicht abhalten lassen, daher handele es sich um einen Konflikt, der durch-
aus in einen Krieg münden könne (ebd.: 360-411). 
 
In seinem Buch „The Avoidable War“ (2022) widersprach der frühere australische Premier-
minister Kevin Rudd dieser Auffassung. Zwar warnte auch er vor einem Krieg zwischen China 
und den USA. Das Ende wechselseitigen Vertrauens zwischen beiden Ländern erhöhe die Ge-
fahr von Fehleinschätzungen und militärischer Eskalation. Es bedürfe Mechanismen und Ver-
fahrensweisen, wie es sie in Zeiten des amerikanisch-sowjetischen Konflikts gegeben habe. 
„Rote Linien“ beider Seiten müssten diskutiert und ein Verhaltenskodex festgelegt werden, 
sodass jede Seite wisse, wie sich die andere im Konfliktfall verhalten werde. Zudem müssten 
Kanäle für Dialoge auf höchster Ebene geschaffen, müsse die Zusammenarbeit in Fragen wie 
Klimamanagement, globale Finanzstabilität und Pandemiebekämpfung vorangetrieben wer-
den.  
 
Zweifellos hat sich die innenpolitische Lage in China in den vergangenen Jahren verhärtet. 
Das Land ist autoritärer geworden und tritt international herausfordernder auf. Beklagt wer-
den im Westen das Vorgehen gegenüber Taiwan, im Südchinesischen Meer und in Hongkong, 
gegenüber ethnischen Minderheiten wie den Uigur:innen in Xinjiang und inneren Kritiker:in-
nen und – seit dem 20. Parteitag der kommunistischen Partei Chinas (KPCh) im Oktober 
2022 – die Rückkehr zum Ein-Führer-Prinzip (vgl. Heberer 2023a). 

1.1 Neue deutsche und europäische China-Strategie 

In Deutschland und in der EU wird darüber nachgedacht, wie mit einem herausfordernden 
China umzugehen ist. Die letzte Chinastrategie der EU wurde 2019 formuliert, China wurde 
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als „Partner, Konkurrent und systemischer Rivale“ eingestuft. 2021 fasste das Europäische 
Parlament den Beschluss zu einer neuen China-Strategie, die auf sechs Säulen ruhen solle: 
 
(1) offener Dialog und Zusammenarbeit hinsichtlich globaler Herausforderungen, 
(2) verstärktes Engagement für universelle Werte, internationale Normen und Menschen-

rechte, 
(3) Analyse und Identifizierung von Bedrohungen, Schwächen und Herausforderungen, 
(4) Aufbau von Partnerschaften mit gleichgesinnten Partnern, 
(5) Förderung offener strategischer Autonomie, auch in Handels- und Investitionsbeziehun-

gen, 
(6) Verteidigung und Förderung grundlegender europäischer Interessen und Werte durch Um-

wandlung der EU in einen wirksameren geopolitischen Akteur.1 
 
Im Juli 2023 hat die Bundesregierung eine deutsche „China-Strategie“ vorgelegt (Auswärtiges 
Amt 2023). Bei dieser lang erwarteten Strategie handelt es sich um ein Kompromisspapier der 
drei Koalitionspartner. Gegenüber dem vertraulichen Entwurf, der im November 2022 an die 
Öffentlichkeit gelangte, wurden die konfrontative Wortwahl und vorgeschlagenen Maßnah-
men deutlich abgeschwächt und relativiert.  
 
Einerseits soll sie die Sicherheit Deutschlands und Europas sowie deren internationale Wett-
bewerbsfähigkeit stärken und einen Rahmen für den Umgang mit China setzen. Auch sei Re-
ziprozität im Hinblick auf Wirtschafts- und Wissenschaftsbeziehungen ein wichtiges Gut. 
Eine Abkopplung von China sei nicht mehr erwünscht, Diversifizierung der Lieferketten 
werde stattdessen angestrebt. Die Strategie bekennt sich zugleich zur „Ein-China-Politik“ und 
erkennt damit die Volksrepublik China als einzige legitime Vertretung Chinas auf beiden Sei-
ten der Taiwanstraße an. Zugleich wurden der deutsch-taiwanesische Austausch von Fachmi-
nisterien, die wirtschaftliche Zusammenarbeit und Besuche von politischen Vertretern inten-
siviert. 
 
Positive Aspekte sind die beabsichtigte Kooperation in den Bereichen Klima-, Umwelt- und 
Biodiversitätsschutz, Entwicklungszusammenarbeit und der Agenda 2030. Laut dem Journa-
listen Wolfang Hirn darf die bundeseigene Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) ab 2024 
keine gemeinsamen Klima- und Energieprojekte in China mehr finanzieren, das geht aus Hirns 
China-Newsletter (2023) hervor. Damit ist eine umfassende künftige Kooperation im Bereich 
Klimawandel zumindest fraglich. 
 
In der Strategie der Bundesregierung wird China weiterhin als „Partner, Wettbewerber und 
systemischer Rivale“ bezeichnet, wobei die Elemente der Rivalität und des Wettbewerbs in 
den letzten Jahren zugenommen hätten. Zwar soll eine Zusammenarbeit mit China auch künf-
tig gesucht werden, andererseits sollen Risiken und Abhängigkeiten verringert werden (De-
Risking). Die China-Strategie lässt jedoch offen, in welcher Form diese drei Faktoren zusam-
mengebracht und politisch umgesetzt werden sollen. Zudem kreiert die Bezeichnung „syste-
mischer Rivale“ ein neues Feindbild.   
 

 
1  Vgl. https://www.europarl.europa.eu/doceo/document/TA-9-2021-0382_DE.html (Zugriff 29.08.2023). 



ifa Input | 03/2023 – Kulturelle und wissenschaftliche Zusammenarbeit mit China - Empfehlungen für die Praxis 

 

Innerhalb der deutschen Wirtschaft wiederum gibt es Bedenken hinsichtlich einer härteren 
Gangart gegenüber China. Der Asien-Pazifik-Ausschuss der Deutschen Wirtschaft spricht 
sich gegen Abkopplung und für eine stärkere Diversifizierung der Lieferketten aus, um Ab-
hängigkeiten von China zu verringern.2 Große deutsche Konzerne sehen in China weiterhin 
einen Zukunftsmarkt und tätigen umfangreiche Investitionen (unter anderem BASF, Bayer, 
VW, BMW, Daimler, Bosch). 
 
Mit dem russischen Einmarsch in die Ukraine haben sich die geopolitische Strategie und Sicht-
weise der EU und Deutschlands grundsätzlich verändert. Bundeskanzler Olaf Scholz sprach 
von einer „Zeitenwende“ der deutschen Sicherheitspolitik. Weil sich China im Hinblick auf 
Putins Angriffskrieg nicht eindeutig zu positionieren scheint (vgl. dazu Heberer 2023b), 
zeichnet sich eine zunehmende Polarisierung ab: Demokratien gegen Autokratien, wobei mit 
Letzteren primär Russland und China gemeint sind. Welche Auswirkungen dieser Krieg und 
seine Folgen mittel- und langfristig auch auf die deutsch-chinesischen Beziehungen und Ko-
operationen haben wird, bleibt abzuwarten. 
 
Insgesamt wird deutlich, dass sich die europäisch- und die deutsch-chinesischen Beziehungen 
verschlechtert haben. Innerhalb der Klassifizierung Chinas als Partner, Konkurrent und sys-
temischer Rivale tritt das Bild des „systemischen Rivalen“ immer stärker in den Vordergrund. 
Allerdings sind sich die EU und die Bundesregierung einig, dass weiter mit China kooperiert 
werden muss, vor allem in Bezug auf den Klimawandel, die globale Finanzarchitektur sowie 
Umwelt- und Gesundheitsfragen. Und in der Tat ist und bleibt China international einer der 
wichtigsten Akteure. Globale Probleme wie die Bekämpfung der Folgen des Klimawandels 
oder von Pandemien, die Lösung bewaffneter Konflikte, Proliferation, Überschuldung armer 
Länder etc. lassen sich nur in Kooperation mit und nicht gegen China effektiv lösen. Weder 
eine Eindämmung noch eine Isolierung Chinas ist eine sinnvolle Strategie. Wie der ehemalige 
US-Außenminister Henry Kissinger argumentierte: Die zentrale Frage sei nicht, ob China auf-
steigen werde, sondern ob der Westen in der Lage sei, das aufsteigende China in die Weltord-
nung zu integrieren (Kissinger 2014). Europäisch- bzw. deutsch-chinesische Kooperationsvor-
haben auf den verschiedensten Ebenen können auch in Zukunft zu einem solchen Integrati-
onsprozess beitragen. 
 
Die innere strategische Zielsetzung Chinas ist bislang nur wenig verstanden worden, weshalb 
sie im folgenden Abschnitt kurz dargestellt wird. Ein Verständnis dieser Zielsetzung ist von 
großer Bedeutung für die Einschätzung der Rahmenbedingungen deutsch-chinesischer Ko-
operation. 
  

 
2 Siehe dazu: Dana Heide, Debatte um deutsche Chinastrategie macht Wirtschaft nervös. In: Handelsblatt, 12.01.2023. 
https://www.handelsblatt.com/politik/deutschland/aussenpolitik-debatte-um-deutsche-chinastrategie-macht-wirtschaft-
nervoes/28918920.html (Zugriff 29.08.2023).  
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1.2 Was ist das Ziel der gegenwärtigen Entwicklungsplanung Chinas? 

Auf dem 19. Parteitag der KPCh im Oktober 2017 wurden drei langfristige Entwicklungs-
etappen bis zum Jahr 2050 beschlossen:  
 
• Bis 2020/2021 (100. Gründungstag der KPCh) löst qualitatives quantitatives Wachstum 

ab; absolute Armut wird beseitigt3 und eine Gesellschaft mit bescheidenem Wohlstand ge-
schaffen (xiaokang).4 

• Bis 2035 wird die Volksrepublik China die weltweit größte Wirtschaftsmacht und über-
nimmt die Führerschaft in zehn Hochtechnologien. 

• Bis 2049/2050 (100. Gründungstag der VR China) ist China zur führenden Weltmacht 
aufgestiegen, gleichauf mit den USA, und es ist eine allseits moderne Gesellschaft geschaf-
fen worden. 

 
Überdies proklamierte die KPCh die Schaffung eines „Sozialismus chinesischer Prägung in der 
neuen Periode“. Dieses „Modell“ soll auf den Spezifika und Gegebenheiten Chinas basieren 
und nicht „westlichen Entwicklungskonzepten“ wie Demokratie und liberaler Marktwirt-
schaft folgen. Die Parteiführung hat sich damit ein hohes Ziel gesetzt, an dem sie sich – vor 
allem vor der eigenen Bevölkerung – wird messen lassen müssen. 
 
Um ein solch weitreichendes Programm überhaupt realisieren und die Ziele bis 2050 umset-
zen zu können, bedürfe es einer „starken Partei“ und eines starken und kompetenten Führers. 
Die Partei als autoritative Kraft müsse wieder die Gestaltung von Politik, Wirtschaft und Ge-
sellschaft übernehmen und die Bevölkerung wie auch den gesamten Funktionärsstamm auf 
die Erreichung dieses Ziels ausrichten. 

1.3 Problemfelder chinesischer Politik 

Nach der Kulturrevolution (1966-1977) und mit Beginn der Wirtschaftsreformen ab 1979 
wurde ein System kollektiver Führung in der KPCh eingeführt. Die Fehler der Mao-Ära, in 
der ein einzelner Führer die Geschicke des Landes bestimmt hatte, sollten sich nicht wieder-
holen. Unter Xi Jinping ist China mittlerweile zu einem Ein-Führer-Prinzip zurückgekehrt. 
Die Rückkehr von kollektiver zu individueller Führung im Rahmen des 20. Parteikongresses 
birgt weitere Gefahren absoluter Machtkonzentration: Dass der Führer nicht mehr über die 
existierenden Probleme im Land informiert wird, weil seine Untergebenen fürchten, er könne 
Problemberichte als Kritik an seinen politischen Entscheidungen interpretieren, was einseitige 
oder falsche politische Entscheidungen zur Folge haben kann. Der abrupte Wechsel von der 
„Null-Covid“-Politik zur Einstellung jeglicher Präventionsmaßnahmen im Dezember 2022, 
der zu einer landesweiten Massenansteckung und zu einer hohen Zahl von Todesfällen vor 
allem unter Älteren führte, könnte dafür ein Beispiel gewesen sein. 
 
Ein Übermaß an Ideologisierung und eine Überdehnung der Disziplinierung, wie sie seit eini-
gen Jahren in China zu beobachten ist (Heberer 2023c), könnten sich nicht nur auf die 

 
3 Die Erreichung dieses Ziels wurde 2021 bereits verkündet. 
4 Der Begriff xiaokang entstammt dem Konfuzianismus und bezieht sich unter anderem auf eine größere innergesellschaft-
liche Verteilungsgerechtigkeit. 
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wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung negativ auswirken, sondern auch auf die 
zwischenstaatlichen und transkulturellen Beziehungen. 

1.4 Im Detail: Auswirkungen auf den deutsch-chinesischen Austausch 

Nicht nur die politische Neueinschätzung des Verhaltens Chinas, auch die Abschottung im 
Kontext der Covid-19-Pandemie und der damit verbundenen „Null-Covid“-Strategie hat sich 
auf die Zusammenarbeit in Bereichen wie Kultur- und Wissenschaftsaustausch und deutsch-
chinesische Städtepartnerschaft signifikant ausgewirkt. Reisen und persönliche Begegnungen 
waren nicht möglich, sodass in diesen Bereichen gewissermaßen Stillstand herrschte. 
 
Zudem geriet die Zusammenarbeit mit China in den genannten Feldern zunehmend ins Fa-
denkreuz kritischer Bewertung. Sie steht unter dem Verdacht, chinesischen Spionagetätigkei-
ten, Datenklau und chinesischer Propaganda Vorschub zu leisten (siehe zum Beispiel Prantner 
2021).  
 
Das Interesse an einer Kooperation mit China ist schwächer geworden. Zugleich hat die Angst 
vor einer Instrumentalisierung durch China zugenommen. Die Debatten um mögliche Sicher-
heitsprobleme bei Produkten des Telekommunikationsanbieters Huawei oder im Hinblick 
auf chinesische Investitionen in deutsche „Sicherheitsstrukturen“ verstärkten diese Befürch-
tungen. Viele deutsche Organisationen fühlen sich mittlerweile durch Sicherheitsbedenken 
und die Komplexität der Beziehungen mit China überfordert. Mittlerweile stehen nahezu alle 
Kooperationsfelder auf dem Prüfstand und müssen sich kritischer Beobachtung unterziehen 
– kein gutes und offenes Klima für künftige Zusammenarbeit.  
 
Dennoch ist das chinesische Interesse an Kontakten mit dem europäischen Ausland und be-
sonders mit Deutschland ungebrochen, nicht nur, weil die chinesisch-amerikanischen Bezie-
hungen immer angespannter werden und sich China daher stärker Europa zuzuwenden ver-
sucht. Zugleich gilt Deutschland in China noch immer als eine zuverlässige Nation mit hohem 
Prestige und positivem Chinabezug. Diesen Vorzug sollte Deutschland nicht leichtfertig ver-
spielen, zumal manche Vorannahmen gegenüber China auf Unkenntnis und wenig fundier-
ten Einschätzungen basieren. 
 
Deutschland verfügt über einen reichen Erfahrungsschatz aus früheren Kooperationen mit 
China. Um nur einige Beispiele zu nennen: Die Deutsche Gesellschaft für Internationale Zu-
sammenarbeit (GIZ) förderte unter anderem entwicklungspolitische Kooperationen, Um-
weltkooperationen und Bürgermeister- und Fachkräfteaustausch. Die politischen Stiftungen 
wiederum unterstützten den Wissensaustausch, die zivilgesellschaftliche Zusammenarbeit 
und Berufsbildungsprogramme. Die Robert Bosch Stiftung setzte ein Austauschprogramm 
für Journalist:innen auf, der Deutsche Akademische Austauschdienst (DAAD) förderte den 
Studierenden- und Wissenschaftler:innenaustausch und die Stiftung Mercator engagierte sich 
im deutsch-chinesischen Schüler:innenaustausch. Die Bundesländer wiederum führten Ent-
wicklungsprogramme in ihren chinesischen Partnerprovinzen durch. Darauf könnten künf-
tige Kooperationen aufbauen, zumal viele chinesische Fachkräfte positive Kooperationserfah-
rungen mit Deutschland gemacht haben oder in Deutschland aus- bzw. fortgebildet wurden. 
Das ist wichtiges soziales Kapital für künftige Kooperationen. 
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2. Austauschformate 

Es ist nicht nur die zwischenstaatliche Ebene, auf der Zusammenarbeit in globalen Feldern 
fortgesetzt werden soll und muss. Die subnationale Ebene hat die bilateralen Beziehungen auf 
vielen Feldern ergänzt und konkretisiert. Dies betrifft Hochschulkooperationen, Wissen-
schafts- und Kulturaustausch in den verschiedensten Formen, Städte- und Schulpartnerschaf-
ten, Studierendenaustauschprogramme, Bürger:innenbegegnungen, wechselseitige Ausstel-
lungen und Dialogformate. Diese Kooperationsbemühungen aufzugeben – und damit auch 
die Förderung der Verständigung und Begegnung – würden die wechselseitige Wahrnehmung 
ausdünnen und bilaterale Konflikte letztlich verstärken. 

2.1 Verschiedene Formen und Inhalte des Kulturaustauschs 

Im Bereich Kulturaustausch gibt es vielfältige aktuelle und zukunftsträchtige Formate: 
 
• Kulturaustausch: Die zentrale Funktion besteht darin, das gegenseitige Verständnis über 

verschiedene Kanäle zu fördern und damit zu transkulturellem Dialog und Vertrauensauf-
bau beizutragen: durch Ausstellungen, Künstler:innen-, Lehrer:innen- und Schüler:innen-
austausch, durch Dialoge, Buchübersetzungen und andere Foren. Auch Städtepartner-
schaften spielen eine wichtige Rolle, denn sie vermögen diesen Austausch als Träger der 
„kleinen“ Kulturdiplomatie auf der lokalen Ebene bürger:innennah zu gestalten.  
 

• Bürger:innenbegegnungen: Dazu zählt die Zusammenarbeit im Kontext von Vereinen, 
zivilgesellschaftlichen Organisationen und Berufsverbänden, von deutsch-chinesischen 
Begegnungen und deutsch-chinesischen Dialogveranstaltungen, etwa zu Zukunftsthemen. 
Ziel dieser Aktivitäten ist, dass sich Bürger:innen intensiver mit dem jeweiligen Land und 
seinen Menschen auseinandersetzen. Auch wechselseitige Ausstellungen und Kulturver-
anstaltungen mit hoher Reichweite dienen dem wechselseitigen Kennenlernen. 

 
• Wissens- und Erfahrungsaustausch, etwa im Hinblick auf ökologische Entwicklung, 

Abmilderung der Folgen des Klimawandels, regionalen Strukturwandel, Stadt- und Ver-
kehrsmanagement, E-Mobilität, Fragen der Digitalisierung und des Datenschutzes.  

 
• Erfahrungsaustausch und Kooperation in den Bereichen Berufsausbildung und beruf-

liche Weiterbildung; Gesundheit und Soziales (Umgang mit Pandemien, Probleme der 
Überalterung und Versorgung von Senior:innen, Pflege und Ausbildung von Pflegeperso-
nal, Einsatz von traditioneller Chinesischer Medizin, Umgang mit behinderten Menschen 
und ihren Rechten); ländliche Entwicklung, zum Beispiel nachhaltige Landwirtschaft; 
Folgen des Klimawandels und Maßnahmen auf der lokalen Ebene; Fragen der Nachhal-
tigkeit und Ökologie; nachhaltige Müllentsorgung.   

 
• Tourismus ist nicht nur eine Einnahmequelle, sondern erhöht auch den Bekanntheitsgrad 

und die Außenwahrnehmung von Regionen. Dazu bedarf es einer Tourismusstrategie, um 
die jeweilige „Marke“ bekannt zu machen („local branding“), etwa durch die Entwicklung 
von Pauschalangeboten für chinesische Tourist:innen. Historische Hintergründe und 



ifa Input | 03/2023 – Kulturelle und wissenschaftliche Zusammenarbeit mit China - Empfehlungen für die Praxis 

 

Entwicklungen sind für chinesische Tourismusgruppen inzwischen ebenfalls von großem 
Interesse.   

 
Städtepartnerschaften, die Teil der internationalen Kulturbeziehungen sind, behandeln nicht 
nur kulturelle Fragen. Mittlerweile kommen dabei auch Probleme wie der Klimawandel und 
seine Auswirkungen auf lokaler Ebene zur Sprache. Mit den Partnerstädten kontinuierlich im 
Gespräch zu bleiben, das heißt, „Diplomatie im Kleinen“ zu betreiben, eröffnet neue Perspek-
tiven der Zusammenarbeit. Jede Partnerstadt kann eigene Stärken einbringen und nach Lö-
sungswegen für eigene Schwächen suchen. Dies muss keineswegs auf eine Stadt beschränkt 
bleiben. Es bietet sich an, Dialoge im Verbund zu führen, also nicht nur zwischen Partnerstäd-
ten in Deutschland und China, sondern auch mit Städten weiterer Länder, was unter dem 
Stichwort der „Städtediplomatie“ bereits geschieht (vgl. Heberer und Shpakovskaya 2022).  
 
Die Pandemie und die damit verbundene Abschottung haben dazu geführt, dass Austausch 
und persönliche Begegnungen kaum stattfinden konnten. Das gilt auch für deutsche Ausstel-
lungen in China und chinesische Ausstellungen in Deutschland. Wenn Letztere stattfanden, 
dann hatten sie zumindest „chinakritisch“ zu sein (vgl. etwa die verschiedenen Ausstellungen 
Ai Weiweis, die Ausstellung über Xinjiang und die Uigur:innen im Berliner Amerikahaus 
2022 oder über die politische Malerei des an der Münchner Kunsthochschule tätigen Malers 
Yongbo Zhao in Duisburg 2022). Diese Ausstellungen sollen nicht in Frage gestellt werden, 
doch Kulturaustausch kann nicht nur chinakritischer Kunst Raum geben. Ein Land mit 
mehrtausendjähriger Geschichte hat mehr zu bieten als volksrepublikanische Kunst, wobei 
sich auch diese keineswegs vereinfachend als „Propaganda“ abtun lässt. Selbst Städtepartner-
schaften sind mittlerweile in die Kritik geraten; einige Studien warnen vereinfachend davor, 
sie könnten von chinesischer Seite für Spionage- und Propagandazwecke instrumentalisiert 
werden.5 

2.2 Austausch in den Gesellschafts- und Geisteswissenschaften 

Der Austausch in den Bereichen Gesellschafts- und Geisteswissenschaften birgt nicht die 
Probleme, wie sie für Natur- und Ingenieurwissenschaften diskutiert werden, beispielsweise 
die Gefahr des Transfers von Dual-Use-Gütern und Industrie- und Wissenschaftsspionage. 
Kooperationen in den Gesellschafts- und Geisteswissenschaften dienen primär dem Aus-
tausch von Wissen, Methoden und theoretischen Analyserahmen sowie der Möglichkeit, im 
jeweils anderen Land zu forschen und zu lehren. Zugleich tragen sie dazu bei, durch Studien- 
und Forschungsaufenthalte Wissen über das Partnerland zu generieren. Damit fördern sie den 
Aufbau von Sachkompetenz. 
 
Die sozialwissenschaftliche Kooperation mit China war seit Beginn der Reform- und Öff-
nungspolitik in den 1980er Jahren zunehmend geprägt von gemeinsamen deutsch-chinesi-
schen Forschungsprojekten. China bot Möglichkeiten für längere Forschungsaufenthalte, 
Feldforschung und den Zugang zu Archiven. Die Volkswagenstiftung förderte mit einem spe-
ziellen Programm jahrelang deutsch-chinesische Kooperationsvorhaben in den Sozial- und 
Humanwissenschaften. Auch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG), das 

 
5 Siehe Kefferpütz 2021; Kirch et al. 2021 und die Kritik daran in Heberer und Shpakovskaya (2022): 29ff. 
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Bundesministerium für Bildung und Forschung und private Stiftungen unterstützten For-
schungsvorhaben (unter anderem die Stiftung Mercator, die Fritz Thyssen Stiftung und die 
Haniel Stiftung).  
 
Diese Aktivitäten haben nicht nur die Deutschland-Kenntnisse in China bereichert, sondern 
auch zu einem tiefergehenden Verständnis von der chinesischen Gesellschaft hierzulande ge-
führt. Davon profitierten auch die chinabezogenen Studien- und Forschungsfelder. Zugleich 
entstanden dadurch deutsch-chinesische Wissenschaftsnetzwerke, die bis in die Gegenwart 
hinein Bestand haben. 
 
Mittlerweile geht ein verbreitetes Narrativ pauschalisierend davon aus, dass chinesische Hoch-
schulen und chinesische Wissenschaftler:innen Parteigänger:innen der KPCh seien, die im 
Auftrag des „Parteistaates“ Propaganda und Spionagetätigkeit betrieben. Deutsche Chinawis-
senschaftler:innen, die in China weiter forschen wollen, um das Land und seine Entwicklung 
besser einordnen zu können, werden verdächtigt, sich dem „Parteistaat“ anzubiedern, jedwede 
Kritik an China ihrem Forschungsdrang zu opfern und sich von China abhängig zu machen 
(Fulda et al. 2021 und 2022). Die betroffenen Chinawissenschaftler:innen haben diese Kritik 
mittlerweile begründet zurückgewiesen.6 
 
Laut der deutschen „China-Strategie“ soll der deutsch-chinesische Wissenschaftsaustausch 
auch im „Bereich der Sozial- und Geisteswissenschaften“ weiterentwickelt werden (Auswärti-
ges Amt: 29). Es stimmt indessen bedenklich, dass die vom staatlichen China Scholarship 
Council finanzierten chinesischen Stipendiat:innen künftig nicht mehr aufgenommen wer-
den sollen. Ihnen wird pauschal „Spionage“ unterstellt; die Bundesforschungsministerin Bet-
tina Stark-Watzinger begrüßte einen entsprechenden Beschluss der Universität Erlangen-
Nürnberg.7 Der deutsche Hochschulverband kritisiert hingegen die „Absolutheit des Ver-
bots“ und befürwortet „Einzelfallentscheidungen“ gegenüber einem „pauschalen Aus-
schluss“.8 Wenn ganze Gruppen von Stipendiat:innen einem Generalverdacht ausgesetzt wer-
den, stellt sich die Frage, ob Austausch überhaupt noch gewünscht sei und sich Deutschland 
vom Wissenschaftsaustausch mit China nicht doch abzukoppeln versuche, mit fatalen Folgen 
für die deutsch-chinesischen Beziehungen und den Wissenschaftsaustausch insgesamt, der 
auch die Entsendung deutscher Stipendiat:innen nach China beeinträchtigen dürfte (vgl. 
dazu Ahlers und Heberer 2021 und 2022). 
 

  

 
6 Die Gegenposition findet sich bei Alpermann und Schubert 2022a und 2022b. 
7 „Systemischer Rivale“: Stark-Watzinger warnt vor Wissenschafts-Spionage durch chinesische Stipendiaten. Der Tages-
spiegel, 29.07.2023. https://www.tagesspiegel.de/politik/systematischer-rivale-stark-watzinger-warnt-vor-wissen-
schafts-spionage-durch-chinesische-stipendiaten-10232626.html (Zugriff 29.08.2023). 
8 Ebd. 
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3. Praktische Fragen und Handlungsempfehlungen 

Zu den größten Herausforderungen für Kooperationsprojekte zählen die Verstärkung von 
Zensur, Kontrolle, aber auch die ideologischen Zwänge, denen chinesische Kooperations-
partner ausgesetzt sind. Internationale Organisationen und nichtstaatliche Akteure wie 
Nichtregierungsorganisationen (NGOs) werden beispielsweise seit einem 2017 in Kraft getre-
tenen Gesetz zum Management ausländischer Nichtregierungsorganisationen in ihren Tätig-
keiten eingeschränkt (siehe Lang und Holbig 2018). Die Pandemie hat Austausch und per-
sönliche Begegnungen drei Jahre lang weitgehend unmöglich gemacht. Auch wenn der Kon-
takt partiell durch Online-Kommunikation fortgesetzt werden konnte, so war dies keine Al-
ternative zu persönlichen Begegnungen. Das Abflauen der Pandemie und die neuerliche Öff-
nung Chinas bieten allerdings die Möglichkeit, den direkten Austausch ab 2023 wieder auf-
zunehmen. 
 
Es gibt kein Rezept für die Einleitung und Umsetzung verschiedener Formen und Inhalte des 
Kulturaustauschs, für das Identifizieren von potenziellen chinesischen Kooperationspartnern 
und die Gestaltung von Kooperationen. Diese sind abhängig davon, ob es sich um kurzfristige 
Projekte (wie Ausstellungen oder Konferenzen) oder um langfristige Kooperationen (wie 
Städte- oder Schulpartnerschaften) handelt. Darüber hinaus stellt sich die Frage, ob sich Per-
sonen und Organisationen engagieren, die bereits über Erfahrung in der Zusammenarbeit mit 
China verfügen, oder ob es sich um Erstkontakte handelt. Im Folgenden werden daher eher 
allgemein-praktische Empfehlungen gegeben.   

3.1 Was ist bei neuen Kooperationsvorhaben grundsätzlich zu bedenken? 

Wenn und insofern deutsche Institutionen erstmalig an Kooperationsvorhaben mit China in-
teressiert sind, sollten sie sich Rat und Expertise bei unterschiedlichen Organisationen und 
Expertenkreisen holen. Dafür gibt es in Deutschland zahlreiche Organisationen, die in dieser 
Hinsicht Beratung und Hilfestellung leisten können, etwa in den Bereichen Kulturaustausch, 
Städte- und Schulpartnerschaften, wissenschaftliche Kooperation und Ausstellungen. Auf je-
den Fall ist es sinnvoll, von Beginn an Chinakompetenz zurate zu ziehen, etwa über sinologi-
sche und weitere chinabezogene bzw. ostasienwissenschaftliche Institute an deutschen Hoch-
schulen oder anderen bildungsbezogenen Einrichtungen. Chinakompetenz bezieht sich in der 
Regel auf Personen mit profunden Kenntnissen der historischen, politischen, gesellschaftli-
chen und wirtschaftlichen Verhältnisse, die über längere und häufige Studien-/Forschungs-
aufenthalte in verschiedenen Regionen der Volksrepublik China verfügen, ebenso über Em-
pathie für das Denken und Handeln von Chines:innen, eine differenzierte und durchaus kri-
tische Sichtweise auf das Land und gute Sprachkenntnisse. Von Vorteil kann gleichermaßen 
der Einbezug von Chines:innen mit „Deutschland-Kompetenz“ sein; diese können eine Ver-
mittlungsrolle einnehmen (sowohl auf deutscher als auch auf chinesischer Seite). Zugleich 
können Kooperationen auch das Entstehen von „Deutschland-Kompetenz“ (oder einer Vor-
stufe davon) auf chinesischer Seite begünstigen. 
 
Hinweise zur Kontaktanbahnung geben darüber hinaus Konfuzius-Institute, deutsch-chine-
sische Gesellschaften, chinabezogene Vereine und die Kultur- und Wissenschaftsreferate offi-
zieller chinesischer Vertretungen (Botschaft, Generalkonsulate). Langfristige 
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Kooperationsvorhaben bedürfen gründlicher Vorbereitung und daher der Förderung durch 
externe Einrichtungen. 

3.2 Praktische Herangehensweise an Kooperationsvorhaben 

Klare Benennung von Erwartungen und Zielen 
Die deutsche Seite sollte in Vorbereitung einer Kooperation mit dem chinesischen Partner 
zunächst über Ziele und Erwartungen sprechen. Konkrete Projektziele sollten gemeinsam ge-
klärt und eindeutig definiert werden; darauf kann man sich später berufen. Zugleich sollte sich 
die deutsche Seite bewusst sein, was sie selbst und der chinesische Partner im Rahmen eines 
Vorhabens der jeweils anderen Seite offerieren kann und was nicht. Die Partner müssen nicht 
unbedingt die gleichen Ziele verfolgen, und unterschiedliche Ziele müssen sich auch nicht ge-
genseitig ausschließen. Für eine gute Zusammenarbeit sollten sich beide Seiten über solche 
Unterschiede und mögliche Konsequenzen abstimmen. Man sollte sich überdies auf gemein-
same Spielregeln im Hinblick auf Finanzierung, Programmgestaltung und Personalfragen ver-
ständigen. 
 
Nachdem man sich auf wesentliche Punkte geeinigt hat, ist ein vertiefendes Gespräch emp-
fehlenswert. Auch hier ist die Einbeziehung externer China-Kompetenz hilfreich, weil 
dadurch unterschwellige Differenzen identifiziert und angesprochen werden können. Auch 
ethische Fragen und Grenzen sollten gegebenenfalls als Standards definiert und kommuniziert 
werden (etwa im Zusammenhang von Wissenschaftskooperation). Es ist wichtig, die eigenen 
Ziele immer wieder zu reflektieren, Gleiches gilt für die gemeinsamen Ziele und die jeweiligen 
Erwartungen an die chinesischen Kooperationspartner. 
 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
Bei der Festlegung der Ziele und Erwartungen sollten beide Seiten über gemeinsame und un-
terschiedliche Interessen hinsichtlich der Kooperation sprechen. Die Identifizierung von Ge-
meinsamkeiten über alle Unterschiede hinweg erleichtert Kooperationsbeziehungen. Unter-
schiede sollten anerkannt werden, wenn und insofern sie eigenen Interessen nicht grundsätz-
lich entgegenstehen. Es gibt immer etwas, das uns verbindet und worauf wir uns stützen kön-
nen. Es ist wichtig zu sondieren, ob es sich um kulturell oder politisch bedingte Unterschiede 
handelt. Über Erstere können wir einfacher diskutieren und Gemeinsamkeiten entdecken als 
über die Letzteren. Eine offene und zugleich verständnisvolle Debatte über Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede kann den gegenseitigen Vertrauensaufbau fördern. 
 
Einbeziehung von China-Expertise 
Wie bereits erwähnt, ist die Einbeziehung von China-Expert:innen von Beginn an hilfreich, 
zumal diese als Kulturübersetzer:innen Unstimmigkeiten, kulturell bedingte Missverständ-
nisse und symbolische Äußerungen der chinesischen Partnerseite besser erkennen und benen-
nen. Sie können damit die Funktion von Kulturmediator:innen übernehmen.  
 

Reziprozität 
Bei jedweder Kooperation spielt die Frage der Reziprozität eine gewichtige Rolle, das heißt die 
Verpflichtung zur Gegenseitigkeit in der Kooperationsbeziehung. Beide Seiten sollten von der 
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Kooperation profitieren, gleichermaßen Pflichten übernehmen und negative Reziprozität ver-
meiden, das heißt ein Ungleichgewicht zuungunsten eines Partners, das zu Konflikten führen 
könnte. Kooperation sollte also eine Win-win-Beziehung für beide Seiten sein und nicht nur 
für eine – ein wichtiger Faktor für eine fruchtbare Beziehung.  
 
Dies gilt auch für die Finanzierung. Anders als vor den 2000er Jahren gibt es mittlerweile auch 
in China genügend Einrichtungen, bei denen Mittel für kulturellen und wissenschaftlichen 
Austausch beantragt werden können. Beide Seiten sollten eindeutig klären, wer welche Kosten 
übernimmt und welche Aufgaben und Ziele mit der jeweiligen Finanzierung verbunden sind. 
Dabei spielt auch die Frage der Mittelverwendung und -abrechnung eine Rolle. Idealiter er-
folgt eine Finanzierung auf dem Prinzip der 50:50-Finanzierung, wobei die Finanzierung je 
nach Charakter und Zielsetzung des Projektes unterschiedlich sein kann. Hier bedarf es in je-
dem Fall einer Konkretisierung und Festlegung. 
 
Zur Reziprozität gehört es auch, dass beispielsweise die deutsche Seite vermeidet, allzu beleh-
rend aufzutreten und ihre Konzepte oder Wertvorstellungen absolut zu setzen. Auch von 
China können wir viel lernen, zum Beispiel im Hinblick auf Mobilität oder Digitalisierung. 
Tritt wiederum die chinesische Seite allzu belehrend auf, sollte man dies ruhig und sachlich 
ansprechen. Grundsätzlich sollte Kooperation von beiden Seiten nicht als bloße Verfolgung 
und Durchsetzung eigener Interessen oder Werte begriffen werden. In der Regel sind chinesi-
sche Partner in internationalen Kooperationen eher an einer pragmatisch geprägten Zusam-
menarbeit interessiert.  
 
Eigene Werte nicht verabsolutieren 
Es sollte vermieden werden, dass die deutsche Seite allein ihre Werte postuliert. Sie sollte offen 
sein für Fragen der chinesischen Kultur und deren Werte. Beharrt eine Seite lediglich auf der 
Durchsetzung ihrer Werte und Standards, ist keine Kooperation auf Augenhöhe möglich. Zu-
dem erfordert transkulturelle Zusammenarbeit immer auch die Bereitschaft zu vorläufigen 
Annäherungen oder gar Kompromissen. Hilfreich ist es, Diskursformen und Sprecherrollen 
mit zu kommunizieren und damit offenzulegen, aus welchen Kontexten heraus welche Fragen 
entstehen.  
 
Regelmäßige Kommunikationsprozesse 
Funktionierende, längerfristige Kooperationen im Kultur- oder Wissenschaftsbereich erfor-
dern regelmäßige Kommunikationsprozesse beider Seiten, um Defizite zu identifizieren und 
die Kooperation zu effektivieren. Dies gilt auch für Städte- und Schulpartnerschaften. Aller-
dings sollte die deutsche Seite zunächst klären, was sie unter Dialog versteht und wie sich 
dieser gestalten sollte. Stets aufs Neue gilt es zu sondieren, ob eine Kooperation den Inten-
tionen beider Seiten entspricht, damit sie sich nicht in disparate Richtungen entwickelt. Über 
den reinen Dialog hinaus erfordert dies „Dialogkompetenz“, das heißt die Fähigkeit, sich ge-
genseitig zuzuhören und zu versuchen, die jeweils andere Sichtweise nachzuvollziehen. Falls 
sich unüberbrückbare Gegensätze entwickeln, steht eine Kooperation im Prinzip zur Disposi-
tion. 
 
Hinsichtlich der Kommunikationsform (die aufgrund der Entfernung auch online stattfinden 
kann), sollten unterschiedliche Medien und Gewohnheiten erörtert werden (etwa die 
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Nutzung von E-Mail, WeChat, Telefon oder Online-Kommunikationsplattformen wie 
Zoom). Die chinesische Plattform WeChat, über die auch telefoniert werden kann, ist in 
China gegenwärtig dominierend und wichtiger als E-Mails und Festnetzanrufe. Sie garantiert 
eine rasche (auch virtuelle) Kommunikation; ebenso lassen sich darüber Texte, Videoaufzeich-
nungen, Podcasts und Bilder einfach verschicken. Online-Meetings (etwa über Zoom) sind 
technisch unkompliziert und ermöglichen zumindest virtuelle Begegnungen, auch wenn diese 
persönliche Begegnungen nicht ersetzen können. Letztere bleiben zentral für echtes Kennen-
lernen und den Aufbau eines Vertrauensverhältnisses, nur so lassen sich Menschen in ihrem 
Umfeld erleben.  
 
Mikrobegegnungen 
Bei allen Formen der Kooperation kommt persönlichen Begegnungen, auch auf der individu-
ellen Ebene, eine spezielle Rolle zu. Mikrobegegnungen wie Einladungen ins private Heim 
oder das persönliche Umfeld eines deutschen Kooperationspartners werden von chinesischen 
Partnern als vertrauensbildend empfunden und ziehen in der Regel gleiche Einladungen im 
Falle von Besuchen deutscher Partner in China nach sich.  
 
Übersetzer:innen und Kulturvermittlung 
Soweit Dolmetscher:innen eingesetzt werden – etwa bei gemeinsamen Workshops oder Kon-
ferenzen –, sollte Folgendes berücksichtigt werden: Dolmetscher:innen sollten vorab über 
Ziel, Zweck und Kontext eines Meetings informiert werden sowie über bestimmte Begrifflich-
keiten, auf die sie achten sollten, denn chinesische Begriffe und deren deutsche Übersetzung 
sind nicht immer identisch. Es sollte besprochen werden, welche Erwartungen an die Rolle 
der Dolmetscher:innen gestellt werden, beispielsweise inwiefern sie auch die Rolle kultureller 
Übersetzer:innen übernehmen sollen und können. Schriftliche Unterlagen sollten ihnen 
rechtzeitig vorab zugänglich gemacht werden. Bei Simultanübersetzungen ist zu gewährleis-
ten, dass Vortragende nicht zu schnell und zu lange sprechen, um eine effektive Übersetzung 
sicherzustellen. Gegebenenfalls ist konsekutivem vor Simultan-Dolmetschen Vorzug zu ge-
ben, da es eine präzisere Übersetzung erlaubt. Wenn möglich, sollte vor allem Zeit für kultu-
relles Übersetzen eingeräumt werden. Gerade bei Kooperationen ohne direkte Beteiligung von 
explizit Chinakundigen sollte zusätzlich zu den Dolmetscher:innen die Position von „Kultur-
dolmetscher:innen“ vorgesehen und über den Dolmetscherschlüssel hinaus antrags- und för-
derfähig werden. Nur so lässt sich die Gefahr von linguistischen „false friends“ vermindern, 
das heißt die Problematik unreflektierter Harmonisierung oder Vereinnahmung.  
 
Kulturdolmetscher:innen und China-Expert:innen vermögen auch Informationen über poli-
tische Kontexte und die Funktionen chinesischer Partner in China zu liefern. Auch die chine-
sische Seite informiert sich in der Regel über die entsprechende Funktion eines deutschen 
Partners. Parteinähe chinesischer Partnerorganisationen muss nicht per se ein Ausschlusskri-
terium für Kooperationen sein. Auch diese besitzen häufig ein eigenes, intrinsisches Interesse 
an Kooperationen und sie sind nicht notwendigerweise Vollstrecker der chinesischen zentra-
len Führung. Andererseits haben sie in vieler Hinsicht leichteren Zugang zu Feldern, die als 
„sensibel“ klassifiziert werden könnten, und sie besitzen in China eine größere Autorität als 
staatliche Stellen. Gleichwohl ist der politische Kontext einer Kooperation und eines Koope-
rationspartners immer mitzudenken. 
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Grundsätzlich empfiehlt es sich, Veranstaltungsprogramme so zu gestalten, dass viel Zeit für 
Begriffsklärungen und für ausgiebige verständnissuchende Nachbesprechungen von Pro-
grammpunkten wie Besichtigungen oder Vorträgen bleibt.  
 
Unterschiede auf verschiedenen Verwaltungsebenen: lokal und zentral 
In Bezug auf den Austausch sollte zwischen der zentralen und der regionalen bzw. kommuna-
len Ebene in China unterschieden werden. In der derzeitigen, zunehmend polarisierten De-
batte wird häufig nicht zwischen dem chinesischen Zentralstaat einerseits und der lokalen 
Ebene andererseits differenziert. Auch in China sind Provinzen und Kommunen nicht bloße 
Erfüllungsgehilfen der Zentralregierung, sie besitzen eigene Prioritäten und Handlungsspiel-
räume bei der Umsetzung der Politik. Im kulturellen Austausch und in der Zusammenarbeit 
mit der lokalen Ebene gilt es jeweils auszuloten, welches Maß an Flexibilität von einer Provinz 
oder Kommune zu erwarten ist.  
 
Der US-amerikanische Politikwissenschaftler und Sinologe Lucian W. Pye (1921-2008) hat 
diese Diversität Heterogenität Chinas folgendermaßen beschrieben: „China ist nicht einfach 
ein Nationalstaat unter vielen anderen. Es handelt sich vielmehr um eine Zivilisation, die vor-
gibt, ein Staat zu sein. Das China von heute ist so, als ob das Europa des Römischen Reiches 
und das zur Zeit Karls des Großen bis heute existierten und versuchen würden, als einheitli-
cher Nationalstaat zu fungieren“ (Pye 1990: 58).  
 
Ansprechen sensibler Themen in Kooperationsbeziehungen 
Es lässt sich nicht eindeutig bestimmen, welche chinabezogenen Themenfelder als „sensibel“ 
gelten. Gegenwärtig gehören die Person Xi Jinpings, die Taiwanfrage, die Situation in Hong-
kong und der ethnischen Minderheiten in Xinjiang zu den von chinesischer Seite als besonders 
sensibel bewerteten Feldern, aber auch das Thema Menschenrechte. Gerade bei Städtepart-
nerschaften ist das Ansprechen von „sensiblen Feldern“ ein häufig diskutiertes Thema. Die 
folgenden Ausführungen gelten in ähnlicher Form auch für andere Kooperationsformate wie 
den Kultur- oder Wissenschaftsaustausch. 
 
Grundsätzlich sollten Städtepartnerschaften nicht von der politischen Großwetterlage abhän-
gig gemacht werden. Das Ansprechen sensibler Themen mit den Partnerstädten gestaltet sich 
einfacher, wenn man sich bereits längere Zeit kennt und eine Vertrauensbasis vorhanden ist. 
Auf jeden Fall sind Fingerspitzengefühl und diplomatisches Geschick erforderlich. Gespräche 
auf Augenhöhe und wechselseitiges Vertrauen erleichtern solche Dialoge. Augenhöhe bedeu-
tet, dass man als gleichberechtigte Partner miteinander spricht, dass man einander zuhört und 
sich um wechselseitiges Verständnis bemüht. „Augenhöhe mit Sehtiefe“ hat es der chinesische 
Journalist Shi Ming einmal genannt (Engagement Global 2016: 7), es geht also um gegensei-
tige Anerkennung und den Dialog über Unterschiede und Gemeinsamkeiten; es geht weniger 
um die Frage, ob ich ein Thema kommuniziere, sondern wie. 
 
Ohnehin lassen sich Menschenrechtsfragen nicht auf kommunaler Ebene lösen, können die 
Partnerstädte nicht für die Politik ihrer Zentralregierung verantwortlich gemacht werden. Sol-
che Fragen gehören primär in das Dialogfeld auf der nationalstaatlichen Ebene. Gleichwohl 
kann und sollte man sie ansprechen, sie aber eher als Meinungsaustausch verstehen. Wenn 
hingegen Menschenrechtsverletzungen einer Partnerstadt bekannt werden, kann es 
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notwendig sein, diese offen anzusprechen. Insgesamt gilt, dass es für partnerschaftliche Bezie-
hungen wichtig ist, auch in kritischen Zeiten im Gespräch zu bleiben. 
Wichtig ist, dass Städte externe China-Expert:innnen vor Ort oder auch in der Umgebung 
(zum Beispiel Universitäten) zur Beratung nutzen, um ihre Chinakompetenz zu erhöhen und 
mit Problemen in der Partnerschaft konstruktiv umzugehen.   

3.3 Fragen deutsch-chinesischer Wissenschaftskooperation 

Herausforderungen im wechselseitigen Verständnis 
Im Hinblick auf die sozial- und geisteswissenschaftliche Zusammenarbeit sollte zunächst er-
wähnt werden, dass human- und sozialwissenschaftlichen Disziplinen in China weitgehend 
eine andere Funktion zukommt als in westlichen Gesellschaften. Während in Letzteren meist 
ein theoriebasiertes wissenschaftliches Erkenntnisinteresse im Mittelpunkt steht, ist in China 
anwendungsbezogene Forschung vorrangig, die einen Beitrag zur Lösung praktischer gesell-
schaftlicher Fragen im Zuge des Modernisierungsprozesses leisten soll (Ahlers und Heberer 
2021). Zudem sind diese Wissenschaftssektoren besonderen (ideologischen) Einschränkun-
gen unterworfen. So mahnt die Politik in China zur Vorsicht vor bestimmten als „westlich“ 
klassifizierten Begriffsfeldern wie Redefreiheit, universelle Werte, Zivilgesellschaft, Bürger-
rechte, historische Fehler der KPCh und Unabhängigkeit des Rechts, mit der Begründung, 
diese seien Einfallstore für westliche Einflussnahme.9 Auch werden „westliche“ Begriffe wie 
Demokratie und Freiheit häufig anders definiert und interpretiert als in westlichem Verständ-
nis.10  Das bedeutet indessen nicht, dass diese Begriffe im universitären Raum nicht mehr bzw. 
nicht in ihrer ursprünglichen Bedeutung diskutiert würden. 
 
Grundsätzlich ist zu bedenken, dass es in China gravierende Unterschiede zwischen Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen in unterschiedlichen Regionen gibt. Universitäten im 
Osten mit größerer Kooperationserfahrung sind häufig offener als solche in eher abgelegene-
ren Provinzen. Langjährige Kooperationsbeziehungen chinesischer Hochschulen mit auslän-
dischen Einrichtungen erleichtern die Zusammenarbeit, zumal dadurch wechselseitiges Ver-
trauen entsteht – ein wichtiges soziales Kapital für effektive Zusammenarbeit und offenen 
Austausch.  
 
Irrig ist zugleich die Annahme, dass an allen Hochschulen Parteikomitees existierten und alle 
Hochschulen, Forschungseinrichtungen und Wissenschaftler:innen per se Parteigänger:innen 
und Propagandist:innen der KPCh seien. Auch wenn dieser Annahme real existierende Ver-
suche versteckter Einflussnahme zugrunde liegen mögen, entbehren derartige Verallgemeine-
rungen und Pauschalisierungen oft jeglicher empirischen Grundlage. Zudem bilden sie keine 
guten Voraussetzungen für Kooperationen. Es ist wichtig, im Hinblick auf eine Zusammen-
arbeit mit China zwischen Staat und Gesellschaft sowie der KPCh und den Menschen zu un-
terscheiden. 

 
9 Vgl. zum Beispiel Digital Times: qige bu yao jiang (Sieben nicht Sagen). https://chinadigital-
times.net/space/%E4%B8%83%E4%B8%AA%E8%A6%81%E8%AE%B2 (Zugriff 29.08.2023). 
10 Vgl. zum Beispiel die Definition von Demokratie des ehemaligen chinesischen Botschafters in den USA, Cui Tiankai, im Juni 
2019: „Democracy is a means to deliver a happy life to the people by constantly improving the governance of the country 
and society“, was dem politischen Demokratiebegriff im westlichen Sinne in keiner Weise entspricht. Ambassador Cui 
Tiankai’s Op-ed about China’s Quest for Human Rights and Democracy on The Washington Times. http://www.china-em-
bassy.org/eng/zmgxss/t1669799.htm (Zugriff 29.08.2023). 
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Chinesische Wissenschaftler:innen sind meist stolz auf ihr Land und dessen Leistungen, was 
sie nicht zwangsläufig zu Propagandist:innen der KPCh macht oder bedeutet, dass sie kein 
intrinsisches Forschungs- und Erkenntnisinteresse besäßen. Wer über längere Erfahrungen in 
der Zusammenarbeit mit chinesischen Kollegen verfügt, wird das in der Regel bestätigen.11 
 
Festlegung eigener Strategien und ethischer Standards 
Für Kooperationen im sozial- und geisteswissenschaftlichen Bereich sollten deutsche Wissen-
schaftsorganisationen und Hochschulen eigene Strategien und ethische Standards festlegen,12 
die periodisch überprüft und angepasst werden. Auch erscheint es sinnvoll und notwendig, 
regelmäßig den Status quo der Kooperation in den entsprechenden Disziplinen zu sondieren, 
um Vorzüge und Defizite zu identifizieren und diese effektiver gestalten bzw. bei Problemen 
frühzeitig gegensteuern zu können. 
 
Unterschiedliche Formate für regelmäßige Dialoge 
Das regelmäßige Sondieren der Kooperationen erfordert einen steten Dialog deutscher Hoch-
schulen mit ihren chinesischen Partnerhochschulen hinsichtlich der Wissenschaftskoopera-
tion. Dialoge können und sollten nicht nur auf der offiziellen Regierungsebene geführt wer-
den, sondern auch zwischen Fachorganisationen, Kooperationshochschulen und beteiligten 
Wissenschaftler:innen, wobei Unterschiede und Gemeinsamkeiten hinsichtlich des Wissen-
schaftsverständnisses und der Wissenschaftsethik erörtert werden sollten, um das Vertrauen 
zwischen beiden Partnern sowie das wechselseitige Verständnis voneinander zu erhöhen. Sinn-
voll wäre es auch, spezielle deutsch-/europäisch-chinesische Wissenschaftsplattformen einzu-
richten, auf denen solche Themen besprochen werden können. Insgesamt werden ethische 
Standards jedoch primär in der konkreten Arbeit und im interkulturellen Aushandlungspro-
zess unter Forschenden realisiert. 
 
Ansprechen sensibler Themen in sozial- und humanwissenschaftlichen Kooperatio-
nen 
Nicht nur Feldforschung und Forschungskooperation zu politischen Fragen, zum Beispiel die 
Lage der Uigur:innen in Xinjiang oder der Tibeter:innen in Tibet, könnten sich als schwierig 
erweisen, auch Fragen zu religiösen Sekten, Geheimgesellschaften, Arbeitsrecht, Menschen-
rechtsverletzungen und Interviews mit sogenannten Dissidenten. Es hängt aber von konkre-
ten Forschungsfragen, den chinesischen Partnerorganisationen und dem Grad an wechselsei-
tigem Vertrauen ab, in welcher Form und welchem Umfang hier gemeinsame Kooperation 
möglich ist. Unter Umständen kann ein Gespräch über sensible Themen auch auf der Basis 
eigener Erfahrungen deutscher Partner eingeleitet werden, wenn und insofern solche Erfah-
rungen überhaupt für die andere Seite nachvollziehbar und übertragbar sind. 
 
Für Forschungskooperationen und den Zugang zu Archiven und Bibliotheken in China ist 
die Betreuung durch eine chinesische Einrichtung eine grundsätzliche Voraussetzung. Diese 
Einrichtung trägt zugleich die „politische“ Verantwortung, das heißt, sie ist gegenüber über-
geordneten Verwaltungsinstanzen für alle eventuell auftretenden Probleme verantwortlich. 

 
11 Zu dieser Thematik vgl. Ahlers und Heberer 2021 und 2022. 
12 Zur Frage ethischer Standards Alpermann 2022. 
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Eine solche Verantwortung wird sie nur dann übernehmen, wenn sie die ausländischen Wis-
senschaftler:innen kennt und ihnen vertraut. Sie ist aber auch verantwortlich, wenn den aus-
ländischen Partnern etwas zustößt oder diese interne Informationen im Ausland veröffentli-
chen, die für China mit einem größeren Imageschaden einhergehen können. In solchen Fällen 
ist das Vertrauen zerstört und keine weitere Zusammenarbeit möglich. Dies kommt allerdings 
selten vor. 
 
Im Hinblick auf Forschungskooperationsfelder existiert durchaus ein relativ hohes Maß an 
Flexibilität. Ein in China durchzuführendes Projekt sollte keinen herausfordernden Titel tra-
gen. Es kommt im sozial- und humanwissenschaftlichen Bereich immer darauf an, wie ein 
Projekt charakterisiert und welche Zielsetzung formuliert wird. Enge chinesische Kooperati-
onspartner werden ausländische Partner in dieser Hinsicht gerne beraten. Diese können Ko-
operation in der Regel legitimieren, wenn sie sich darauf berufen, dass es den ausländischen 
Partnern darum geht, China besser zu verstehen, und sie sich als „Freunde des Landes“ be-
zeichnen lassen (was bereits ein Vertrauensverhältnis impliziert). Sich im Rahmen von For-
schungskooperation zentral als Lernender und nicht als Belehrender zu verstehen, sollte in 
Kulturbeziehungen Standard werden. Dies gilt gleichermaßen für beide Kooperationspartner, 
denn nur dann ist Kooperation auf Augenhöhe möglich.  
 

4. Fazit 

Die Negativberichterstattung über China prägt das Bild in der deutschen Bevölkerung. Sie 
bildet jedoch nur einen Teil der Wirklichkeit Chinas ab und wird der Komplexität der chine-
sischen Gesellschaft nicht gerecht. Vor Mythen, die China als ein homogenes Gebilde darstel-
len und in ihm grundsätzlich eine unberechenbare Macht sehen, sollten wir uns ebenso hüten 
wie vor einer romantischen Verklärung des Landes, denn beides schafft keine positiven Vo-
raussetzungen für Vertrauen und eine fruchtbare Zusammenarbeit.  
 
Das nahezu ausschließliche Hervorheben von Negativfaktoren bildet sich auch in neueren 
Meinungsumfragen ab. Einer Untersuchung des amerikanischen Pew Research Center zu-
folge hatten 2005 lediglich 37 Prozent der Deutschen eine negative Meinung von China, 2023 
waren es bereits 76 Prozent. Das war die dritthöchte Negativbewertung innerhalb der Euro-
päischen Union nach Schweden (85%) und den Niederlanden (77%). Die Forscher:innen be-
tonten allerdings, dass sich das Negativimage primär auf die Führung Chinas bezog, nicht auf 
das chinesische Volk (Pew Research Center 2023). Das existierende Negativbild wirkt sich 
auch auf chinabezogene Studiengänge aus, denn die Zahl der Studienanfänger:innen in diesem 
Bereich ist in den letzten Jahren deutlich zurückgegangen. Es stellt sich die Frage, woher die 
zukünftige Chinakompetenz kommen soll, wenn sich immer weniger Studierende mit China 
wissenschaftlich beschäftigen. 
 
Einer Umfrage des Instituts für Demoskopie Allensbach zufolge waren 2018 lediglich 15 Pro-
zent der Deutschen davon überzeugt, dass China zu den Ländern gehört, von denen große 
Risiken für den Frieden in der Welt ausgehen; 2022 waren es bereits 60 Prozent. Die Mehrheit 
sieht in China gleichwohl die führende zukünftige Wirtschaftsmacht; 53 Prozent gehen davon 
aus, dass China in zwei bis drei Jahrzehnten die Wirtschaftsmacht Nummer eins sein wird. 84 
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Prozent der Deutschen halten China als Wirtschaftspartner für weiterhin wichtig, und eine 
deutliche Mehrheit hält eine enge Kooperation mit China auch in Zukunft für zentral. Fast 
die Hälfte der Befragten glaubt überdies, dass eine Zusammenarbeit mit China das Risiko von 
Konflikten verringert (Köcher 2022).  
 
In diesen Umfragen zeigt sich die Bedeutung Chinas für die deutsche und europäische Zu-
kunft. Sie verdeutlichen zugleich, dass die Mehrheit der deutschen Bevölkerung an einer Fort-
setzung der Kooperation mit China interessiert ist. Dies bildet eine gute Basis für die Konti-
nuität bzw. Neueinleitung von Kooperationen im Kultur- und Wissenschaftsbereich, wobei 
Fragen von Reziprozität, Sicherheit, Ethikstandards und Instrumentalisierung stärker als zu-
vor zu prüfen sind. 
 
In allen Formen der deutsch-chinesischen Kooperation ist der Dialog zwischen Partnern ein 
zentrales Element. Dialogbereitschaft allein genügt allerdings nicht, es bedarf auch der ein-
gangs erwähnten Dialogkompetenz. Anstatt von „roten Linien“ der Zusammenarbeit zu spre-
chen, sollte der weniger konfrontative Begriff „Leitplanken“ verwendet werden, gemeint sind 
ethische und politische Grenzen der Kooperation. In der Zusammenarbeit mit China und den 
damit zusammenhängenden Überlegungen sollte stets auch das von dem Soziologen Max We-
ber betonte „Verantwortungsprinzip“ einbezogen werden. Weber sprach bei der Bewertung 
von Handlungsabläufen von einem Widerspruch zwischen „Gesinnungsethik“, also der rein 
moralischen Bewertung eines Sachverhaltes ohne Berücksichtigung der Folgen, und der „Ver-
antwortungsethik“ im Sinne der Berücksichtigung der tatsächlichen Ergebnisse eines Hand-
lungsaktes und dessen Auswirkungen auf künftige Formen der Zusammenarbeit (Weber 
2014: 80-83). In diesem Sinne können und sollten wir also durchaus sensible Themen anspre-
chen, aber stets auf geeignete Gelegenheitsstrukturen achten und die Diskussion darüber auf 
Augenhöhe führen. Kooperation mit Partnern aus einer anderen Kultur und Gesellschafts-
ordnung erfordert ein ausgeprägtes Einfühlungsvermögen und Kompromissbereitschaft in 
Sachfragen. Was unsere Werte und deren Durchsetzung anbelangt, so hat der frühere Bundes-
kanzler Helmut Schmidt einmal gesagt, er sei unbedingt dafür, an unseren Werten festzuhal-
ten, aber dagegen, sie anderen aufzuzwingen. 
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(Die folgende Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, sondern repräsentiert ledig-
lich einen Ausschnitt aus der Organisationsvielfalt deutsch-chinesischer Gesellschaften und 
Organisationen) 
 
Asienbezogene Gesellschaften 

• Deutsche Gesellschaft für Asienkunde, Hamburg (https://asienforschung.de/) 
• Stiftung Asienhaus, Köln (https://www.asienhaus.de/) 

 
Chinabezogene Organisationen 

• Deutsche Vereinigung für Chinastudien (https://www.dvcs.eu/) 
• Deutsch-Chinesische Wirtschaftsvereinigung, Köln (https://www.dcw-ev.de/de/) 
• Fachverband Chinesisch (https://www.fachverband-chinesisch.de/) 
• Allianz Deutscher Chinagesellschaften (https://ag-deutscher-china-gesellschaf-

ten.de/) 
• Chinabrücke, Berlin (https://www.china-bruecke.org/) 

 
Denkfabriken 

• Forschungsinstitut der Deutschen Gesellschaft für Auswärtige Politik, Berlin. 
(https://dgap.org/de/forschungsinstitut) 

• Institute of Mercator Institute for China Studies (MERICS), Berlin (https://mer-
ics.org/de) 

• Stiftung Wissenschaft und Politik (SWP), Berlin (https://www.swp-berlin.org/) 
 
Chinabezogene Newsletter 

• ChinaHirn (https://www.chinahirn.de/) 
• ChinaPolitan (chinapolitan@cidw.de) 
• China Table (https://table.media/china/) 

 
Organisationen mit spezifischer Expertise 

• Bildungsbrücke China-Deutschland e.V. (https://bbcd-ev.de/) 
• Bildungsnetzwerk China (Schulbildung China), Berlin (https://bildungsnetzwerk-

china.de/) 
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• Deutsch-Chinesische Gesellschaft für Medizin (https://dcgm.de/?lang=de) 
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• Goethe-Institut China (https://www.goethe.de/ins/cn/de/kul.html) 
• Schulpartnerschaftsfonds Deutschland – China (https://www.goe-
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Chinabezogene Institute an deutschen Hochschulen (Sinologien u.a.) finden sich zum Beispiel 
in Berlin (FU und TU), Bochum, Bonn, Bremen (Hochschule), Duisburg (Uni Duisburg-Es-
sen), Erlangen-Nürnberg, Frankfurt/M., Freiburg, Göttingen, Hamburg, Heidelberg, Kiel, 
Köln, Konstanz (FH), Leipzig, Ludwigshafen (FH), München (LUM), Münster, Trier, Tü-
bingen und Würzburg.  
 
Konfuzius-Institute existieren in Berlin, Bonn, Bremen, Duisburg, Düsseldorf, Erfurt, Erlan-
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Leipzig, München, Paderborn, Stralsund und Trier. 
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